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für das katholiſche Volk, 


insbeſondere für die Verehrer der he. Familie und die Mitglieder des von Fapſt Leo XIII. eingefüßrten 
ttz“ 


„Allg. Vereins der chriſtkl. FJamiſten zu Ehren der hl. Familie von Nazareth“. 
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Sonntag, 8. Oktober. 20. Sonntag nach Pfingſten. 
Brigitta, Ordenſtiſterin, F 1373. Benedikta, 
Martyrin. 

Montag, 9. Oktober. Dionyſius, Biſchof und 
Martyrer, T 272. Abraham, Patriarch. Lud⸗ 
wig Bertrand, Bekeuner, + 1580. 

Dienſtag, 10. Oktober. Franz von Borgias, 
Jeſuit, F 1572. Gereon, Martvprer, f unter 
Kaiſer Maximian. 

Mittwoch, 11. Oktober. Gummarus, Bekenner, 
1774. Canicus, Abt, f 599. Firminius, Bifchof, 
+ 553. 

Donnerſtag, 12. Oktober. Pantalus, Biſchof 
und Martyrer, f 451. Maximilianus, Biſchof 
und Marthyrer, + 303. Walfried, Erzbiſchof, 
+ 709. 

Freitag, 13. Oktober. Eduard, König, f 1066. 
Colmann, Martyrer, + 1012 

Samſtag, 14. Oktober. Calixt I., Papſt und 
Martyrer, + 222. Burchard, Bifchof, f 752. 


Zwanzigſter Sonntag nach Pfingſten. 
[Nachdruck verboten. 

Evangelium; Jeſus heilt den Sohn des königlichen 
Beamten. Joh. 4. 


ihm der des ganzen Hauſes folgt. O ihr Väter, 
wenn ihr nur alle wahre Chriſten wäret! Wenn 
ihr nur recht lebendigen Glauben im Herzen 
hattet! Wenn ihr euch nur recht tief in den 
Glaubensinhalt verſenken und zu Lehrern des 
Glaubens für euer Haus heranbilden wolltet! 
Ja, ihr Väter, folgt ihr mir beſonders, wenn ich 
jetzt daran gehe, das apoſtoliſche Glaubensbekennt⸗ 
nis zu erklären! 

„Ich glaube an Gott.“ So beginnt das 
apoſtoliſche Glaubensbekenntnis. Gott! Wer iſt 
Gott? Was iſt Gott? Ja, wer dieſe Fragen 
nur einigermaßen würdig beantworten lönnte! 
Unſer Sprechen von Gott iſt wie das Stammeln 
des Kindes. Sieh, lieber chriſtlicher Vater, wenn 
du auch dem Kinde nicht genau zu ſagen weißt, 
was Gott iſt, du kannſt ihm doch die heilige 
Ehrfurcht gegen denſelben einflößen! Der große 
Newton, einer der bedeutendſten Gelehrten, die 
jemals gelebt, ſprach den Namen Gottes niemals 
aus, ohne daß er ehrſurchtsvoll fein Haupt ent: 
blößte. Damit ſagte er ſehr deutlich, wie Goit 
etwas unendlich Großes, Ehrfurchtgebietendes iſt, 


„Des Vater glaubte mit ſeinem ganzen Hauſe.“ und ohne ein Wort zu reden, lehrte er liebende 
So wichtig iſt der Glaube des Vaters, daß Ehrfurcht gegen ihn. So, lieber Vater, mußt 


du auh vor allem Religionslehrer fein! Dann 
wird ſich die Religion tief in das Kindes herz 
hineinſenken. 

Aber wir wollen verſuchen, die Frage zu 
beantworten, ſoweit unſere ſchwachen Kräfte es 
vermögen: Wer iſt Gott? Der Katechismus 
antwortet: Gott iſt der allervollkom⸗ 


menſte oder unendlich vollkommene Geiſt. 
Will 


Damit iſt geſagt, was Gott an ſich iſt. 
man auch andeuten, was er für ung iſt, fo kann 
man beifügen: Der Herr des Himmels 
und der Erde, von dem alles Gute 
herkommt. 

In ſich iſt Gott der unendlich vollkommene 
Geiſt. 

1. Er iſt Geiſt. So nennt ihn der Hei: 
land ausdrücklich in dem Geſpräch am Jakobs⸗ 
brunnen: „Gott iſt Geiſt, und die ihn an 
beten, ſollen ihn im Geiſte und in der Wahrheit 
anbeten.“ (Joh. 4.) 

So hat die Kirche ausdrücklich in dem letzten 
Konzil (1870) erklärt: „Gott iſt ein unendlich 
vollkommener Geiſt, an Verſtand und Willen 


unendlich, eine durchaus einfache, unveränderliche, 


geiſtige Subſtanz (Weſenheit), in der Wirklichkeit 
und Weſenheit von der Welt unterſchieden.“ 
(Vatik. Konz. 3. Sitzung.) 

Auch die Vernunft ſchließt aus der weiſen 
Einrichtung der Welt auf einen mit Einſicht be⸗ 
gabten, alfo geiſtigen Urheber der Welt. Denn 
wenn wir Gott Geiſt nennen, ſo wollen wir 
ſagen: Er hat Verſtand und freien Willen, aber 
keinen Leib. Man denke an die Erſcheinung des 
Herrn, als die Apoſtel ſich fürchteten und meinten, 
einen Geiſt zu ſehen. Der Heiland beruhigte 
fie: „Friede ſei mit euch! Ich b'n es. Fürchtet 
cuch nicht! Taſtet und ſehet! Ein Geiſt hat ja 


nicht Fleiſch und Bein, wie ihr ſehet, daß ich 


habe.“ (Luk. 24.) Dadurch iſt ja der Geiſt 
erhaben über die Materie, daß er mit Bewußt 
ſein begabt, mit vernünſtiger Ueberlegung und 
Freiheit thätig iſt, während der Materie dies 
alles abgeht. Gott ſteht in der We ſensreihe an 
der Spitze. Zu unterſt ſteht die tote Materie. 


Höher ſteht die lebende Pflanzenwelt, hoher die 


fühlende, ſinnenbegabte Thierwelt, höher der mit 
denkendem Geiſte ausgezeichnete Menſch, höher 
die reine Geiſterwelt der Engel und an der 
Spitze der alles überragende göttliche Beift. Gott 
iſt alſo reiner Geiſt. 


Aber wie kommt es, könnte man da fragen, 


daß die heilige Schrift Gott einen Leib beizulegen 
Sie ſpricht ja von Gottes Augen, 


ſcheint? 
Ohren, Armen, Händen. 
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ſchaſten. 


und die gemiſchten Vollkommenheiten. 


Antwort: Sie thut dies, um mit uns 
Menſchen menſchlich zu reden und ihr Wort ver⸗ 
ſtändlicher und eindringlicher zu machen. Sie 
will damit nämlich andeuten, daß die Thätig: 
keiten, welche beim Menſchen an dieſe Organe 
geknüpft find, in höherer Weiſe auch Gott zu: 
kommen. 

Einige Beiſpiele. 

„Gottes Augen ſind viel heller als die 
Sonne und durchſchauen die tieſſten Abgründe 
in den Herzen der Menſchen.“ (Sir. 23.) Ein 
wirkſamer Hinweis auf Gottes Allwiſſenheit. 
„Laß, o Herr, deine Ohren auf die Stimme 
meines Flehens merken!“ (Pſ. 129) Gottes Ge⸗ 
neigtheit, unſer Gebet zu erhören. „Die Hand 
des Herrn iſt nicht verkürzt.“ (Pſ. 59.) „Er 
übet Macht mit ſeinem Arme.“ „Wenn ich im 
Finger des Herrn die Teufel austreibe, ſo iſt ja 
wahrhaftig das Reich Gottes zu euch gekommen.“ 
(Matth. 12.) Allmacht. 

Es iſt leicht einzuſehen, daß durch ſolche 
bildliche Ausdrücke die Rede viel anſchaulicher 


und eindringlicher wird. 


2. Gott iſt vollkommener Geiſt, d. h. 
er beſitzt alle Vollkommenheiten oder guten Eigen⸗ 
Man kann unterſcheiden die einfachen 


Einfache Vollkommenheiten ſind ſolche, die 
für jedes Weſen ſolche find, wie Macht, Weis: 
heit. Dieſe beſitzt Gott im höchſten Maße und 
zwar im eigentlichen Sinne. Die gemiſchten Voll⸗ 
kommenheiten find ſolche, die es nur für gewiſſe 
Weſen ſind, wie die ſinnlichen oder körperlichen 
Thätigkeiten. Dieſe beſitzt Gott in einer höhern 
Weiſe. Gerade deshalb gebraucht ja die Schrift 
die körperlichen Ausdrücke von Gott. Gott hat 
alſo z. B. nicht das Geſicht oder Gehör wie der 
Menſch. Aber was der Menſch durch das Auge und 
Ohr vermag, das kommt ihm in unendlich höherem 
Maße und höherer Weiſe zu. Darum ſagt der 
Pialmift: „Der das Ohr gepflanzt, ſollte der 
nicht hören? Und der das Auge gebildet, follte 
der nicht ſehen?!“ (Pf. 93.) 

Die Vollkommenheiten ſind aber in Gott 
nicht getrennt, ſie ſind in einer für uns unbe⸗ 
greiflichen Weiſe unter ſich und mit ſeinem 
Weſen eins. Gott hat nicht blos die Weis⸗ 
heit, die Liebe, er iſt die Weisheit, die Liebe. 
Es läßt ſich das Sonnenlicht vergleichen. Es 
iſt eins in der Farbe und ungeteilt. Aber wenn 
der Strahl durch den Regentropfen geht, dann 
bricht er ſich, und das einfache Licht teilt ſich in 
die ſieben Farben. So find die Vollkommen 
heiten in Gott eine ungeteilte Einheit. Aber 
wenn ſie den Geſchöpfen mitgeteilt werden, dann 
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brechen ſie ſich und zerfallen in eine Reihe von 
Einzelvollkommenheiten. 

3. Gott iſt der unendlich vollkommene 
Geiſt, weil er nicht wie die Geſchöpfe in gewiſſem 
Maße gut iſt, ſondern alle Vollkommenheiten 
ohne Maß und Zahl in ſich vereinigt. Er allein 
verdient alſo den Namen gut ohne jede Ein⸗ 
ſchränkung. Daher fazt der Heiland: „Niemand 
iſt gut als Gott allein.“ (Luk. 8.) Gott iſt 
ein ſo vollkommenes Weſen, ſagt der hl. Anſel⸗ 
mus, daß er vollkommener nicht gedacht werden 
kann. Das gilt von keinem Menſchen, keinem 
Geſchöpſ. Sei es noch ſo vollkommen, es könnte 
noch vollkommener ſein. Möge der Adler nock 


fo hoch über die Erde ſich erheben, fein Abſtand 
von ber Sonne bleibt faſt unvermindert. Und 
möge ein Engel über die andern Geſchöpfe noch 
ſo ſehr hervorragen, ſein Abſtand von Gott bleibt 
doch unendlich. Darum iſt Gott allein der Un⸗ 
endliche, der Einzige, vor dem wir anbetend 
niederſallen. 

Mögeſt du, lieber Leſer, von recht tiefer 
Ehrfurcht gegen dieſen unendlichen Gett erfüllt 
werden! Mögeſt du, wenn du den Namen Gott 
ausſprichſt, ſtets davon durchdrungen ſein, daß 
du etwas unendlich Großes und Erhabenes damit 
ausſprichſt! „Du ſollſt den Namen Gottes, deines 
Herrn, richt vergeblich führen!“ 


Der letzte Roſenkranz. 


Es blickt gleich Gottes Auge 
Durch's Kammerfenſterlein, 
Großmutters Thun zu ſchauen, 
Das Abendrot herein. 


Am Roſenkranze betet 

Die Alt' im Silberhaar, 
Ihn halten ihre Finger 
Nun ſchon ſo manches Jahr. 


Als gold'ner Locken Fülle 
Des Kindes Stirn umquoll, 
Von ihren frommen Lippen 
Mariens Gruß erſcholl. 


Mau flocht in's Haar die Myrte 
Der bolderblühten Braut, 

Da hat der Himmelsmutter 
Ihr Glück ſie anvertraut. 


Vereint mit Kind und Eukel 
Bog willig ſie das Knie 
Und lehrt am Roſenkranze: 
„Gegrüßt ſeiſt du, Marie!“ 


Ob jetzt auch längſt entſchwunden 
Der Jugend Kraft und Glanz, 
Ob Leid die Luſt verdrängte, 
Ihr blieb der Roſenkranz. 


(Mochetad terbuten.) 


Wie Himmalsfriede locket 
Der Abendröte Schein, 
Großmutter fleht inbrünſtig 
Ju ihrem Kämmerlein: 


„O Jungfrau, makelloſe, 
Su Mutter, treu und gut, 
Ob deines Roſenkranzes 
Nimm mich in deine Hut!“ 


Und betend merkt ſie's nimmer: 
Am Kranz zerriß die Schnur, 
Korallen rollen heimlich 

Vom Schoße auf die Flur. 


Sie haucht das letzte Ave, 
Has Aug’ empor gewandt, 
Streicht matt der Perlen letzte 
Hinab vom offuen Band. 


| Nun ſitzt fie ſtumm im Lehnſtuhl 
Und hält in bleicher Haud 

Im Tode noch andächtig 

Das Kreuz am leeren Band. 


| Wie off'ner Himmel pranget 
| Der Abendröte Schein, 

Da führt die Mutter Gottes 
| Ihr Kind zum Himmel ein. 


Die Verehrung der heiligen vierzehn Nothelfer. 


Der heilige Dionyſius, 
(9. O 


Biſchof und Marlyrer. 
ktober.) 


(Siehe das Bild auf der nächſteu Seite.) 


ionyſius, geboren in Athen, galt als einer 
der gelehrteſten Männer der Stadt und 
war Mitglied des Areopages, des höchſten Ge⸗ 
richtshofes, welcher nur zwölf Beiſitzer zählte. 
Als ſolcher war er Zeuge, wie der hl. Paulus 
vor dem Areopag fo begeiftert von Jeſus Chriſtus 


und deſſen Auferſtehung ſprach (Apoſtelg. 17, 
34). Unter den wenigen, bei welchen dieſe 
Worte auf fruchtbares Eroreich fielen, war Dio⸗ 
nyſius, der Areopagite. Seine Bekehrung wurde 
durch den hl. Hierotheus, der ein Schüler des 
hl. Paulus genannt wird, vollendet, und ver⸗ 
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mutlich wurde er durch den letzteren ſelbſt um's Dionyſius der Rumpf ſich wieder erhob und mit 
Jahr 52 zum Biſchof von Athen verordnet und dem Haupt in den Händen vom Montmartre bis 
leitete viele Jahre lang mit heiligem Eifer feine an die Stelle ging, wo fpäter die nach ihm 
Gemeinde. In hohem Alter ließ genannte Abtei St. Denis erbaut 
er bei einer Verfolgung unter wurde. In Folge der oben ange? 
Domitian für Chriſtus ſein Leben. deuteten Identificierung wird auch 
In der Folgezeit wurden Zuge der hl. Dionyſius der Areopagite ſo 
aus dem Leben des hl. Biſchofs abgebildet. 

Dionyſius, welcher mit ſeinen Ge⸗ Sein hl. Haupt kam durch Bal- 
fahrten Ruſticus und Eleutherius um's duin von Flandern, den erſten Fürſten 
Jahr 286 auf dem Montmartr ein Paris des Lateiniſchen Kaiſertums in Byzanz 
enthauptet wurde, auf den Areopa⸗ (1204-5) in die Ciſterzienſerabtei 
giten übertragen, oder vielmehr Dio⸗ Longpont (Diöceſe Soiſſons), fein 
nyſius der Areopagite wurde irrtüm⸗ hl. Leib unter P. Innocenz III. 
lich als der erfte Biſchof von Paris (11931216), alſo wohl ebenfalls 
betrachtet. Nach der ſchönen Bemer⸗ durch Vermittelung Balduins nach 
kung des hl. Chryfoftomus, daß die St. Denis. Seit alter Zeit verehrt 
Martyrer, welche durch Enthauptung ihn Frankreich als feinen Patron; 
ihr Leben enden, (ſymboliſch) ihre „Saint Denis“ war das Feldgeſchrei 
Häupter in den Händen tragen, leitet der Franzoſen im frommen Mittels 
ſich die Sitte der Maler und Bild⸗ alter. Auch in Arles, Diſſenhofen, 
hauer ab, enthaupteten Martyrern das Lauſanne, Lüttich iſt er Patron; 
Haupt in die Arme zu legen. Neun: vierundvierzig Orte in Frankreich 
zehn andere Heilige werden in ahn⸗ x tragen den Namen St. Denis, in 
licher Meile dargeſtellt, jo der hl. 91. Dionyſius. England einige Dennis und Dennis⸗ 
Alban, Decumanus, Exuperantius, ville. Er gilt als beſonderer Für⸗ 
Firmin ꝛc. Und daraus entwickelte ſich wohl bitter bei Unruhe des Gewiſſens und gegen Kopf⸗ 
die Legende, daß nach der Hinrichtung des hl. leiden. 


Unterhaltendes für die katholiſche Familie. 


Sa Schwer geprüft. Der 
Von J. Kulzer. 
(Fortſetzung.) 

Bob darauf ſtand er vor dem Herrn auf dem Kenntnis von dem Mißerfolg ihrer Eingabe gab. 

Bureau, der ihn freundlich anhörte, dann Seine Worte fielen wie ein Donnerſchlag unter 
aber kopfſchüttelnd ſagte: die Männer, die eine Gewährung ihrer Forde⸗ 

„Vor der Hand kann ich Ihnen eine Zu- kung ſicher erwartet hatten. Die jüngeren Berg ⸗ 
lage nicht verſprechen, denn die Wühlereien und leute ſchimpften und wetterten, und die anweſen⸗ 
Schmähungen in den Verſammlungen der Berg⸗ den Sozialdemokraten benutzten die günſtige Ge⸗ 
leute bin ich nun gerade ſatt. Abtrotzen laſſe legenheit, um die Unzufriedenheit zu ſchüren. Den 
ich mir nun einmal nichts. Die an mich ge- Larm hörte ein Oberſteiger; er kam herbei und frug: 
richtete Eingabe um 10 Prozent Lohnerhöhung „Was geht hier vor?“ 
mußte ich ablehnen, weil der Stand des Berg⸗ „Heilermann ſagte uns, unſere Forderung 
werks kein derartiger iſt, daß eine ſo große Mehr⸗ um Lohnerhöhung ſei rundweg abgelehnt wor⸗ 
ausgabe für uns moglich wäre. Und ſolange den,“ ſchrie die aufgeregte Menge. „Wir legen 
die Sozialdemokraten gegen uns vorgehen und ſofort die Arbeit nieder, wenn dies der Fall iſt,“ 
ihre Forderung erzwingen wollen, kann den drohten die jüngeren Kräſte. 
Wünſchen nicht entſprochen werden.“ | „Freilich iſt die Eingabe zurückgewieſen,“ 

Mit ſchwerem Herzen, aber doch nicht mut= verſicherte der Oberſteiger; „doch daran find die 
los verließ Heilermann das Haus und begab Bergleute ſelbſt ſchuld. Wer nicht arbeiten will, 
ſich zur Zeche, woſelbſt er ſeinen Kameraden kann ſofort die Abkehr erhalten und dann bei 


den ſozialdemokratiſchen Führern in Arbeit treten. | 
| und 
war in der Nähe der Villa angekommen und 


Aber woher wiſſen Sie denn, Heilermann, daß 
die Forderung zurückgewieſen iſt? Es ſcheint 


mir, daß Sie ein Schnüffler ſind und unter Ihren 


Kameraden Unfriede ſtiften wollen. Ich hielt 
Sie bisher für ſchwarz und habe Ihnen deshalb 
niemals recht getraut; nun aber bin ich über⸗ 
zeugt, daß Sie ein verbiſſener Sozialdemokrat 


ſind, dem man ſcharf auf die Finger ſehen muß. 


Uebrigens werde ich dem Herrn Direktor ſofort 


Anzeige erſtatten, und dann können Sie ſehen, 


wie Sie ſich aus der Verlegenheit reißen.“ 


„Unfriede habe ich unter meinen Kameraden 
nicht ſtiſten wollen,“ antwortete Heilermann ruhig; 


„ich habe ihnen nur mitgeteilt, was mir der Herr 
Direktor vor einer halben Stunde ſelbſt geſagt 
hat, und was doch ohnehin bald zur Kenntnis 


der Belegſchaft kommen mußte. Wenn Sie mich 


für einen verbiſſenen Sozialdemokraten halten, ſo 
irren Sie ſich gewaltig; ich bin gläubiger Katholik 
und bleibe ein ſolcher bis zu meinem feligen 
Tode.“ 


Der Oberſteiger wandte Heilermann ver⸗ 


ächtlich den Rücken und ſagte zur Belegſchaſt: 
„Es iſt Zeit zur Einfahrt; wer nicht arbeiten 
will, verlaſſe den Zechenplatz!“ 


Mehrere junge Männer drehten ſich um 
Heilermann war 


und gingen ſchweigend davon. 
einer der erſten, welche einfuhren. Mit welch' 
traurigen Gefühlen er in den dunkeln Schoß der 
Erde fuhr, kann man ſich lebhaft denken. Zu⸗ 
hauſe eine ſchwerkranke Frau mit mehreren hun⸗ 


gernden Kindern, die Hoffnung auf Lohnverbeſſe⸗ 


rung oder eine perſönliche Zulage vernichtet und 
dazu die Ungunſt des Oberſteigers! Doch ergab 
er ſich ſtill in den Willen des Allerhöchſten, dieſem 
ſeine Arbeit, Kummer und Kreuz aufopſernd, 
wiſſend, daß er, deſſen Auge in's Verborgene 
ſieht, in feiner Vaterhuld auch das Böſe zum 
Guten zu wenden weiß und immer hilft, wenn 
der Menſch ſich würdig erweiſt. 
er ſich an der Arbeit, und mit dem ſchönen 
Spruch: „Bete und arbeite!“ erfüllte er feine 
ſchweren Berufspflichten. Nach beendigter Schicht 
eilte er zur Stadt, um den Knappſchaftsarzt zu 
beſtellen. 

Die Landſchaft hatte ein winterliches Aus⸗ 
ſehen erhalten, denn am Tage war ein ſtarker 
Schneefall eingetreten. Der eiſige Wind fegte 
über die kahlen Felder und trieb den feinkörnigen 
Schnee zu Haufen, die Hohlwege damit füllend. 
Nur mit Mühe erreichte der hungrige und er⸗ 
müdete Mann die Stadt, beſtellte den Arzt und 
trat ſofort, ohne einen Biſſen genoſſen zu haben, 


Bald befand 
dachte. 
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Die Dunkelheit brach herein 
das Marſchieren. Heilermann 


den Rückweg an. 
erſchwerte 


ſomit nicht mehr weit von ſeinem Häuschen. 
Die Müdigkeit übermannte ihn derart, daß er 
ſich auf die vorſtehende Wurzel einer alleinſtehen⸗ 
den Eiche niederließ. Kaum hatte er hier einige 
Minuten geſeſſen und ſeine traurige Lage über⸗ 
dacht, als er plötzlich eine mächtige Feuergarbe 
aus der Scheune des Bergwerksdirektors auf⸗ 
ſteigen fah. Sofort erhob er ſich und ſchleppte 
ſich zur Brandſtätte, um helſend einzugreiſen. 
An der Gartenecke brach er jedoch zuſammen und 
vermochte ſich nicht mehr zu erheben. Noch keine 
zwanzig Minuten lag er hier, da ſchlich ſich ein 
junger Mann, der von der Brandſtelle kam, an 
ihn heran, blieb einige Augenblicke forſchend ſtehen 
und rief dann höhniſch lachend: 

„Aha, da hätten wir ſchon den Brandſtifter! 
Ei, was muß ich ſehen? Es iſt ſogar der fromme 
Heilermann! Wer hätte das gedacht? Aber 
warte nur, Frömmler, du ſollſt deiner Strafe 
nicht entgehen! Wer iſt nun beſſer, ein Sozial⸗ 
demokrat oder ein Schwarzer? Kannſt du noch 
einen beſſeren Mann für deine gut erzogene 


Tochter finden als Peter Stibling? Siehſt du, 


nun bift du ganz in meiner Gewalt!“ Mit 
dieſen Worten kehrte er nach der Brandſtätte 
zurück und benachrichtigte einen Poliziſten. Dieſer 
erſchien und verhaftete Heilermann trotz deſſen 
Unſchuldsbeteuerung. 

Wie ſchwer war dem armen Manne erſt 
jetzt um's Herz! Anſtatt zu ſeiner ſich nach ihm 
ſehnenden kranken Frau und ſeinen hungernden Kin⸗ 
dern zurückzukehren, mußte er, der Brandftiftung ver⸗ 
dächtig, in die Stadt zurückkehren und in die Unter⸗ 
ſuchungshaft wandern. Welch' unheilvolle Wir⸗ 
kung mußte dieſe Mitteilung auf ſeine kranke 
Frau machen! Wer wird ſie nun pflegen, wer 
für die Kleinen Brod ſchaffen? Das Herz drohte 
ihm zu zerſpringen, wenn er an die Zukunft 
Doch tröſtete ihn der Gedanke, daß ſein 
Herz rein war, und daß ſich vielleicht doch mitleidige 
Menſchen finden würden, die ſich der Bedrängten 
annehmen. „Gott verläßt die Seinen nicht, und wo 
die Not am größten iſt, da iſt Gott am nächſten,“ 
ſagte eine Stimme in ſeinem Innern. „Und,“ 
dachte er, „es iſt noch niemals gehört worden, 
daß jemand, der zu Maria ſeine Zuflucht nahm 
und ſie um ihren Beiſtand anflehte, jemals ſei 
verlaſſen worden. Ja, unſere himmliſche Mutter 
iſt mächtig in ihrer Hilfe; ſie wird auch mich, 
den Unſchuldigen, nicht verlaſſen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Aus unſerer Bildermappe. 


St. Wendelin. 
(20. Oktober.) 


Der hl. Wendelin, insgemein St. Wendel ge aus heiligmäßig war fein Leben. Der Edelmann, 
nannt, ſtammte aus dem königlichen Hauſe der das Leben des Heiligen beobachtete, kam auch 
Schottlands und wurde in der Mitte des zehnten bald zur Einſicht, daß derfelbe zu Höherem be⸗ 
Jahrhunderts geboren. Er erhielt von einem frommen beſtimmt fei, als das Vieh zu hüten. Er er⸗ 
Biſchofe eine ſehr gute Erziehung und entſchloß ſich, mahnte ihn, ſeine bisherige Laufbahn aufzugeben 
ſich ganz der Voll⸗ und ſich ganz Gott 
kommenheit zu wid zu weihen. Nun⸗ 
men und auf alle | mehr erbaute ſich 
irdiſchen Auszeich⸗ | Wendelin in der 
nungen zu ver⸗ || Nähe des Kloſters 
zichten. Er ver⸗ | Tholey eine Belle 
ließ in ärmlichen und ließ ſich in 
Kleidung ſeine Hei⸗ den Orden des 
mat, durchwan⸗ hl. Benedikt aufs 
derte viele Länder nehmen. In der 
und kam endlich Einſamkeit voll⸗ 
in die Gegend von endete er das Werk 
Trier, wo er ſich ſeiner Heiligung, 
in einem Walde und der Herr be⸗ 
als Klausner nie⸗ gnadigte ihn mit 
derließ und von der Wundergabe. 
milden Gaben Viele Kranke und 
lebte. Bedrängte erlang⸗ 

Eines Tages ten durch fein Ge: 
als er nach Trier bet Hilſe. Als 
zur Kirche ging, der Abt Primin 
ſprach er einen ſtarb, erwählten 
Edelmann um Al⸗ die Brüder von 
moſen an. Dieſer Tholey Wendelin 
aber verwies ihm zu ihrem Vor⸗ 
das Betteln mit ſieher. Unter fei: 
ſcharfen Worten ner Leitung blühte 
und fagte, ein die Genoſſenſchaft 
junger Menſch wie neu auf und er⸗ 
er müſſe ſich durch langte großen Ruf. 
Arbeit ſein Brot Erſt auf dem 
felbſt verdienen. Todesbette be⸗ 
15 habe ſolche für kannte Wendelin 
ihn, wenn er als ſeine hohe Abſtam⸗ 
Hirt in ſeine n mung. Demuts⸗ 
Dienſte treten wolle. Wendelin erkannte hierin voll bis zum Ende befahl er ſeinen Mönchen, 
die Hand Gottes, die ihn von Erniedrigung zu ihn nicht neben die vorangegangenen Aebte zu 
Erniedrigung führen wollte, und nahm den Vor⸗ beerdigen, da er folder Ehre ſich nicht für wür⸗ 
ſchlag an. Zuerſt hütete er die Schweine des dig hielt. So fand er ſeine Ruheſtätte, wo er 
Gutsherrn, dann anderes Vieh und endlich die feine eiſte Zelle erbaut hatte. Die Wunder, 
Schafe. Wendelin betrachtete ſeinen niederen welche ſein Grab verherrlichten, zogen bald eine 
Beruf als eine Leiter, die ihn zum Himmel führen Menge Wallſahrer herbei, und es erhob ſich in 
ſolle, und that alles im Namen Gottes. Weber: der Folge ein Städtlein, das nach ihm St. 


Wendel genannt wurde. Das Landvolk hat zu verehrt ihn als einen feiner Patrone, namentlich 
dem heiligen Wendelin großes Vertrauen und aber als Fürbitter um Abwendung von Viehſeuchen. 


Kleine Spiegelbilder. 


Noch einmal: Unſere Dienſtboten. Wenn die liebe Leſerin über dieſe meine 
(Schluß.) Rede zu Gunſten der dienſtbaren Geiſter noch 
i nicht gar zu zornig geworden ift, fo wird fie 
We Wiſema'ns Fabiola“ geleſen hat, wird vielleicht fragen: „Ja, wie ſoll denn das nun 
gewiß Mitleid gefühlt haben mit den beſſer werden?“ Da ſtehen wir denn wieder 
römiſchen Sklavinnen, welche von ihren jungen vor der traurigen Wahrheit, daß Kritiſieren leichter 
Herrinnen mit einem kleinen Dolche geſtochen iſt als Beſſern. 
wurden, wenn ſie bei den Toilettenkünſten das Als Haupt⸗ und Kernpunkt aller Beſſe⸗ 
Geringſte verſahen. Wer aber gelegentlich ein rungsvorſchläge erſcheint mir die größere Vor⸗ 
mal beobachtet hat, wie die modernen „Fräulein ſicht bei Eingehung des Dienſtverhältniſſes, und 
Töchter“ mit den Dienſtmadchen ihrer Eltern zwar Vorſicht auf beiden Seiten. Die Eltern, 
umſpringen, der kann auch da ſein Mitleid los welche ihre Tochter ohne weiteres der erſten beſten 
werden. Wenn ein Dienſtmädchen in reiferen Familie, welche ſo und ſo viel zahlt, an den 
Jah en, welches einer achtbaren Familie entſtammt Hals werſen, ſind ſtrafbar leichtſinnig; ſie geben 
und das Bewußtſein hat, ſeine Sache zu ee das zeitliche ind ewige Wohl ihres Kindes dem 
und der Herrſchaft treue Dienſte gethan zu haben, Zufall anheim; denn iſt es eine ſchlechte Familie, 
ſich von dem aufgeblaſenen, verzärtelten, dummen ſo wird das junge Mädchen unerſetzlichen Scha⸗ 
Backfiſch Tag für Tag ſchuhriegeln, ſchikanieren den leiden. Die Herrſchaſten aber, welche das 
und beleidigen laſſen ſoll, dann kann man es erſte beſte Mädchen glechſam von der Straße 
ihm nicht übel nehmen, wenn ihm auch einmal die aufleſen, um ihm Leib und Seele ihrer zarten 
Galle überläuft. Und die gnadige Frau nebſt Kinder anzu vertrauen, handeln ebenfalls unver: 
Fräulein Tochter haben dann einen neuen Bei: antwortlich. Ein gutes Dienſtmädchen iſt ein 
trag zur Unterhaltung über das alte Thema: großer Schatz; wer ihn heben will, muß ſich die 
„Nein, — wie frech jetzt die Dienſtboten wer- Mühe des Suchens und Prüfens nicht verdrießen 
den, es iſt gar nicht zu ſagen!“ laſſen. 
Ein beſonderes Kapitel koͤnnte man üben Und wenn 55 ihn hat, ſo ſoll er auch ver. 
das Verhalten der Söhne des Hauſes zu den nünftig fein und chriſtlich, um ihn zu wahren. 


Dienſtmadchen ſchreiben; aber ſchneiden wir dieſes 
bedenkliche Stück lieber gar nicht an! 


Die Dienſtboten werden vergnügungsſüchtig, 
das iſt wahr. Aber zeigt ſich dieſer „Zug der 
Zeit“ nicht auch in andern Klaſſen der Gefell: 
ſchaft ebenſo? Die Dienſtboten werden umſo⸗ 
mehr auf „Amuſement“ außerhalb des Haufes 
ausgehen, je ungemütlicher man es ihnen inner⸗ 
halb des Hauſes macht. Früher, als das Dienft: 
madchen wie ein Kind im Haufe gehalten wurde, 
teilte es mit der Herrſchaft wie die Arbeit, ſo 
auch das Vergnügen. Jetzt, wo das Dienft: 
mädchen nach gethaner Arbeit verlaſſen und ver: 
geſſen in ſeiner Küchenecke oder in ſeiner dum⸗ 
pfigen Schlafkammer daſitzt, jetzt muß es den 
freundlichen Verkehr mit Menſchen außerhalb des 
Hauſes ſuchen. 


— ———ͤ3ł— 


Das erſte Erſordernis zu einer guten Behand⸗ 
lung der Dienſtboten iſt ſtrenge Gerechtigkeit. 
Nichts erbiuert mehr als ungerechte Vorwürfe. 
Legen Sie einmal die Hand auf's Herz! Haben 
Sie nicht ſchon manchmal dem Dienſtmadchen 
härtere Worte geſagt, als es verdiente, blos weil 
Sie verdrießlich waren und Ihre „Nerven“ hatten ? 
Oder haben Sie nicht manchmal den Kindern, 
welche das Dienſtmädchen anklagten, leichtſertig 
Glauben geſchenkt, ohne erſt zu unterſuchen, ob 
nicht vielleicht die Kinder der ſchuldige Teil waren? 
| Ueber die Gerechtigkeit hinaus kommt die 
Liebe. Wie und inwieweit fol man das Dienft- 
mädchen in den Familienkreis hineinziehen? Ich 
glaube, die Frage läßt ſich beſſer im einzelnen 
Fall als in allgemeiner Theorie beantworten. 
Die brave Hausfrau muß nach den perſönlichen 
und ſachlichen Umſtänden das Rechtezu treffen wiſſen. 


Mitmaden. 
Ein Merk's für Jünglinge und Jungfrauen. 
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(Nachdruck verboten.) 
Jungfrauen ſein. Den geraden Weg der Pflicht 
und Tugend, und wenn es noch ſo hart darauf 
ankommt. Die Seele muß Herr des Leibes ſein 


4 das iſt die Loſung der Zeit. Keine und nicht umgekehrt. Das erhält einen muntern 
* 


Kirchweih, kein Jahrmarkt, kein Ball darf 


vorüber gehen, ohne daß man dabei iſt. Das koſtet 
aber unſere jungen Leute nicht nur Zeit und Geld, 


ſondern pflanzt auch in ihre Herzen Weichlichkeit und Leidenſchaften iſt! 


und frohen Sinn und ein zufriedenes Gemüt. 
Welch ein armer Menſch, der ſich nicht ſelbſt ge⸗ 


bieten kann, der ein Spielball ſeiner Launen und 


Jetzt gaukeln ihm die Sinne 


Vergnügungsſucht. Weichlichkeit, eine verabſcheu etwas vor, mit allen Faſern des Herzens ſtrebt 


ungs würdige Charaktereigenſchaft! 
liche vermag ſich nicht zu beherrſchen, iſt nicht 
Herr über ſeine Sinne, ſeinen Leib; 


treibt. Was er heute gelobt und heilig ver⸗ 
ſpricht, ſällt morgen wieder über den Haufen. 


So ſoll es nicht ſein. Ich will, was ich ſoll, 
das muß das Loſungswort der Jünglinge und 


Der Weich⸗ 


er iſt ein 
ſchwankes Rohr, das jede Begierde hin⸗ und her: zu widerſtehen. 


er danach. Hat er es erreicht, dann gehen ihm 
die Augen auf. Scham und Reue überkommt 
ihn. Und doch vermag er der neuen Luſt nicht 
Jünglinge und Jungfrauen, 
ſchmiedet euch nicht in die Ketten der Leiden⸗ 
ſchaft! Lernet entſagen, beherrſchet euch! Seid 
Herr eurer ſelbſt! Eure Loſung ſei: Nicht alles 
mitmachen! 


Gemeinnühiges. 


Das Schälen von Perlzwiebeln zum 
Einmachen hat mancher Hausfrau ſchon viel Zeit 
und Mühe gekoſtet, und doch iſt nichts einfacher 
als das. Man lege fie am Abend vorher in Salz- 
waſſer, und die Schale löſt ſich dei leiſem Druck 
mit derſelben Leichtigkeit wie bei Mandeln, die 
man gewöhnlich in kochendes Waſſer legt, ehe man 
ſie ſchält. 


Denkfprüde und Lebensregeln. 


Gott, dein Licht! 
Gott, deine Kraft! 
Gott, deinen Segen! 


Dann ſchen wir, was wir ſollen. 
Dann wollen wir, was wir ſehen. 
Dann vollbringen wir, was wir 
wollen. 


Nie gab's auf Erden bleibend Glück, 
Und nie wird's eines geben; 
Was man erreicht hat, tritt zurück 
Bor ewig neuem Streben. 
= * 
” 
Der Reichtum gleicht dem Seewafler; je wehr 
man davon trinkt, deſio durſtiger wird man. 
=” =” 
* 
Der eine greift den andern an, 
Und laut wird fremde Fehl verkündigt; 


Allerlei. > 


Doch ſelten ſah man einen Mann, 
Der frei geſtand, wenn er geſündigt. 


Der thut nicht gut, der das Gute will um Lohn und 


Ehre. 
Nein, idw’ das Gute ganz fo ſtill, als ob es Böſes 
wäre! 
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Bätſel. 
Mit M wächſt es in Wiel’ und Feld, 
Mit L es jeder gern erhält, 


Mit H macht es uns viele Pein, 
Mit S mag's deine Freude fein, 


Auflöſung des Bätſels in Ir. 40: 
Atem — Meta. 
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